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Bern

Unter Anleitung von Daniel Bettschen (links) montieren Stockwerkeigentümer wie Hanspeter Imobersteg die Solarpanels auf die Dächer der Wohnüberbauung in Belp. Foto: Beat Mathys

Simon Thönen

Handwerkliche Erfahrung haben
die meisten der rund ein Dut-
zend Männer und Frauen nicht.
Dennoch geht die Arbeit auf den
vierMehrfamilienhäusern neben
dem Bahnhof Belp flott vonstat-
ten. Die Gruppe, die an diesem
sonnigen Frühlingstag Solarpa-
nels installiert, tut dies auf Flach-
dächern.

Banal ist sie mitnichten, die
Verlegung der Kabel etwa erfor-
dert viel Konzentration. «Dieser
Strang geht nun wieder zurück
Richtung Westen», erklärt Bau-
leiter Daniel Bettschen. Er und
ein Solarplaner koordinieren als
Profis die Arbeiten. Die Zusam-
menarbeit mit Leuten, die so et-
was zum erstenMal in ihrem Le-
benmachen, sei nicht schwierig,
sagt er. «Sie sind immer sehrmo-
tiviert, ehermussman ihren Ta-
tendrang ein wenig bremsen.»

Auch auf Steildächern sei die
Arbeit mit Laien übrigens kein
Problem, heisst es bei der Ener-
giewendegenossenschaft Bern,
die den Selbstbau ermöglicht.
Man achte sehr auf die Sicher-
heit und habe noch nie einenUn-
fall mit Selbstbauenden gehabt.

Profis planen und leiten,
künftige Solaranlagenbesitzer
leisten Fronarbeit – das ist das
Modell der Energiewendegenos-
senschaft. Die Arbeitsstunden,
die andere Freiwillige für das ei-
gene Solardach geleistet haben,
kann man auf deren Dächern
wieder abarbeiten.Hier ist es ein
bisschen anders. Denn die Frei-
willigen sind alle Mitbesitzende
der 44 Wohnungen in der klei-
nen Überbauung.

DieArbeiten sind auch ein Ge-
meinschaftserlebnis – ob-
wohl oder gerade, weil sie bei

sehr launischem Frühlingswet-
ter stattfinden. Am frühen Mor-
gen froren die Selbstbauer, in den
Tagen zuvor wurden sie im
Schnee und Regen nass bis auf
die Knochen. «Erst jetzt, durch
dieses Projekt, habe ichviele Leu-
te in derÜberbauung besser ken-
nen gelernt», sagt Beatrice Oppe,
die beruflich «imBüro» arbeitet.
«Es ist eine coole Sache.»

Dassman sich gemeinsam auf
das Projekt einigen konnte, ist
nicht selbstverständlich. Die
Überbauung besteht aus sieben
Miteigentümergemeinschaften.
Ein erster Anlauf für eine Solar-
anlage scheiterte vor ein paar
Jahren. Beim zweitenMal klapp-
te es, die grosseMehrheit mach-
te nun mit. «Die Zeit war reif»,
sagt Hanspeter Imobersteg, ei-
ner der Initianten. «Wir wollten
etwas Sinnvolles tun.»

Er war als Zuschauer 1985 an
der erstenTourde Sol dabei, dem
berühmten Rennen der Solarau-
tos. «Damals war die Schweiz
führend bei der Solarenergie»,
sagt er, «dochwegen unsererver-
fehlten Energiepolitik stehenwir
heute fast am Schluss der Rang-
liste und müssen nun erst wie-
der aufholen.»

Lieferprobleme bremsen
Syril Eberhart hat die Energie-
wendegenossenschaft Bern 2013
gegründet. «Ich wollte die Ener-
giewende beschleunigen», sagt
der heute 35-Jährige. Bis Ende
2022 hat die Genossenschaft 730
Anlagen gebaut, und auch aus-
serhalbdesKantonsBern sindgut
einDutzendvergleichbare Selbst-
baugenossenschaften entstan-
den. Klar: Bei einer Gesamtzahl
von rund 170’000Solaranlagen in
derSchweiz besetzt derSelbstbau
nur eine kleine Nische.

Allerdings ist der Selbstbau ein
sehr flexibles Segment, auch
wenn er wie die Solarbranche
insgesamt ebenfalls vonMateri-
alengpässen und in verminder-
tem Grad auch vom Fachkräfte-
mangel betroffen ist, da jedes
Projekt von Profis geleitet wer-
den muss. Beim Belper Projekt
etwa bremsten Lieferprobleme
für ein sehr gewöhnliches Teil
dieArbeiten: Metallschienen, die
in Deutschland gefertigtwerden.

Wer jetzt eine Anlage bestel-
le, müsse auch bei der Energie-
wendegenossenschaft bis 2025
warten, sagt Eberhart. «Aberwir
können unsere Kapazitäten sehr
viel schneller hochfahren als
kommerzielle Solarfirmen.»
2022 habe die Genossenschaft
200 Anlagen installiert, doppelt
so vielewie 2021 – und 2023 sol-
len es 300 Anlagen werden.

Möglich ist dies nicht zuletzt,
weil die Genossenschaft in Kur-
sen auch Solarplanerund -plane-
rinnen ausbildet, die in der Folge
oft auch fürdiverse Selbstbauge-
nossenschaften in der Schweiz
arbeiten – rund 140 sollen es die-
ses Jahr werden. «Darunter sind
nicht selten auch ehemalige
Selbstbauer, die über den Eigen-
bau ein neues Berufsfeld für sich
entdeckt haben», sagt Eberhart.

Ein Drittel tiefere Kosten
Das zweite Motiv von Eberhart
ist: Alle, die ein Haus besitzen,
«sollen sich eine Solaranlage
leisten können». Der Selbstbau
senkt die totalen Kosten laut ei-
nemMusterbeispiel auf derWeb-
site der Genossenschaft für eine
eher kleine Anlage um rund 15
Prozent. Bei der grossen Anlage
auf denvierWohnblöcken in Belp
«beträgt die Einsparungmehr als
ein Drittel», so Eberhart.

Sie kostet, nach Abzug der Bun-
desförderung, für die ganze
Überbauung noch rund 240’000
Franken.Amortisiert soll die In-
vestition in 8 bis 14 Jahren sein.
Wie rasch dies gehenwird, hängt
von zwei Faktoren ab: einerseits,
wie viel des günstigen Solar-
stroms direkt in den Häusern
verbraucht wird. Andererseits,
wie viel für den überschüssigen
Solarstrom bezahlt wird, der ins
allgemeine Netz fliesst. Beides
wird stark vom lokalen Elektri-
zitätswerk bestimmt, hier Ener-
gie Belp.

InMehrfamilienhäusern grün-
det man einen sogenannten Zu-
sammenschluss zum Eigenver-
brauch (ZEV) für den Verbrauch
und die Abrechnung des Solar-
stroms im Haus. «Gerne hätten
wir einenZEVfürdie ganzeÜber-
bauung gegründet», sagt Beat
Eschler, ebenfalls einer der Initi-
antendes Solarprojekts.Denndas
eine Haus verfügt über ein gros-
sesDachundwird künftigviel So-
larstrom liefern. Ein anderes,
kleineres, weist einen höheren
Stromverbrauch auf,weil hierdie
Umwälzpumpe für die Pellethei-
zung sowie die Einstellhalle für
die ganze Siedlung angeschlos-
sen sind.Ein einzigergrosserZEV
hätte einen Ausgleich und damit
einen höheren Eigenverbrauch
ermöglicht.

«Doch Energie Belp teilte mit,
das sei nicht erlaubt», so Esch-
ler. Respektive nur dann, wenn
neue Stromleitungen zwischen
denvierHäusern beziehungswei-
se siebenWohneinheiten verlegt
würden, «was teuer und unsin-
nigwäre, da die Leitungen ja be-
reits vorhanden sind».Aber so sei
offenbar momentan die Rechts-
lage.«Deshalb habenwirnun sie-
ben einzelne ZEV.»

Hingegen zahlt Energie Belp seit
Neujahr nun deutlich mehr für
den Solarstrom, der aus der
Siedlung schon bald ins allge-
meine Netz fliessenwird: knapp
19 Rappen pro Kilowattstunde
(kWh) – massiv mehr als die
rund 8 Rappen/kWh im Jahr zu-
vor. Die jüngste Erhöhung auf-
grund der befürchteten Strom-
knappheit ist natürlich er-
freulich für die privaten Solar-
stromproduzenten. Die Krux ist
aber, dass die Tarife auch wie-
der sinken könnten.

«JedesModul zählt»
Zudemvergütendie Elektrizitäts-
werke den privaten Solarstrom
sehr unterschiedlich. «Es ist
wichtig, dass die Politik hier ei-
nen Rahmen festlegt und für be-
rechenbare Konditionen sorgt»,
sagt Eberhart.Als angemessen er-
achtet er eine Bandbreite «von 10
bis 20 Rappen pro kWh Solar-
strom,der ins allgemeine Strom-
netz eingespeist wird».

Mit 577 Modulen und einer
jährlichen Stromproduktion von
über 200’000 kWh ist die Solar-
anlage auf der Siedlung sehr
stattlich. Verglichen mit den 35
Millionen kWh, die der von der
BKWgeplante Solarpark beimbe-
nachbarten FlughafenBern-Belp
liefern soll, ist es hingegenwenig.

Doch gesamthaft betrachtet
ist es gerade umgekehrt: Das
wirklich grosse Potenzial für So-
larstrom liegt in der Schweiz auf
den unzähligen Hausdächern,
nicht bei einigenwenigen Solar-
parks auf freier Fläche.Man sol-
le das nicht gegeneinander aus-
spielen, findet Eschler. «Jedes
Solarmodul zählt», sagt er inAn-
spielung auf denmittlerweile be-
rühmten Stromsparappell von
Bundesrat Guy Parmelin.

Die Solaranlage selber bauen –
eine «coole Sache»
Eigenbau senkt Kosten In Belp installieren die Bewohner von vier Häusern eigenhändig Solarpanels aufs Dach.
Der Selbstbau boomt – undmindert den Personalmangel der Branche.

Ist es ein Fall von Polizeigewalt?
Letzten Dezember schlug ein Po-
lizist während einer Festnahme
auf der Schützenmatte in Bern
einem bereits am Boden liegen-
den und fixierten Mann mit der
Faust gegen den Kopf. Ein Pas-
sant hatte die Szene gefilmt und
dem Onlinemagazin «Haupt-
stadt» zugespielt, welches da-
nach darüber berichtete.

Nun ist klar, dass der gewalt-
same Einsatz für den Polizisten
ohne Folgen bleibt. Die internen
Abklärungen hätten ergeben,
«dass die involvierten Mitarbei-
tenden nicht widerrechtlich ge-
handelt und grundsätzlich die
ausgebildeten Techniken ange-
wendet haben», teilte die Medi-
enstelle der Kantonspolizei Bern
gegenüber der «Hauptstadt»mit.

Faustschläge sind bei Fest-
nahmen nicht verboten. Siewer-
den als «Ablenkungsschläge»
bezeichnet und sind schweiz-
weit Teil der Polizeiausbildung.
Gegen den Kopf sind solche
Schläge jedoch nur in einer Not-
wehrsituation zulässig. Eine
solche sah die Kantonspolizei
im vorliegenden Fall offenbar
vorliegen.

Bereits im Dezember hielt sie
fest, der Mann habe «aufbrau-
send» auf die Personenkontrol-
le reagiert und «massivenWider-
stand» geleistet. Auch habe er
sich geweigert, die Hände aus
denTaschen zu nehmen.Umdie
Verkrampfung desMannes zu lö-
sen, sei es zum Faustschlag ge-
kommen. Der Festgenommene
war in einem anderen Kanton zu
einer mehrmonatigen Haftstra-
fe ausgeschrieben.

Nach der Festnahme in Bern
kommt laut Kapo eine Anzeige
hinzu wegen Hinderung einer
Amtshandlung und Verstosses

gegen das Ausländer- und Inte-
grationsgesetz. Dadurch, dass es
die Kantonspolizei bei der inter-
nenUntersuchung belässt, droht
auch kein juristisches Verfahren
mehr. Denn der Verhaftete hatte
keine Anzeige gegen die Polizis-
ten erstattet.

Zu einer ähnlichen Situation
kam es in Bern im Oktober 2021
an einerDemonstration gegendie
Corona-Massnahmen. Auch da-
mals versuchten mehrere Ein-
satzkräfte einen am Boden lie-
genden Mann unter Kontrolle zu
bringen. Ein Polizist verpasste
dem Massnahmenkritiker dabei
mehrere Faustschläge gegen den
Oberkörper, wie ein auf Social
Media kursierendesVideo zeigte.

In jenem Fall hat der Festge-
nommene jedochAnzeige einge-
reicht, wie die Kantonspolizei
Bern auf Anfrage dieser Zeitung
bestätigt. Dadurch landete der
Fall zur Untersuchung bei der
Berner Staatsanwaltschaft für
BesondereAufgaben.Der Fall ist
derzeit noch hängig.

Michael Bucher

Schlag gegen Kopf
bleibt ohne
Konsequenzen
Gewaltsame Festnahme Ein
Polizist schlug einemMann
bei der Festnahme gegen
den Kopf. Das Vorgehen sei
legitim gewesen, findet die
Kantonspolizei Bern nach
einer Untersuchung.

Faustschläge sind
bei Festnahmen
nicht verboten.


